Fodzer Tageblall 


Ne 117. 


Freitag, den 14. (26.) Mai 


1882 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Rbl. 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Abl. 20 Kop, halbjährlich 4 Rbl. 65 fop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht naücgeſſ ut 


Inſertionsgebühr: 


für die Petitzeile oder deren Raum & Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 

In Warſchau: Rajehman & Frendler, Sengtorſks 22. 

In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Inland. 


St. Petersburg. 
Mittheilung der Regierung. 

— Nachrichten zufolge, welche dem Miniſterium 
des Innern vom Gouverneur von Kowno zugegangen 
ſind, begann der Brand in Kowno am 6. Mai, um 
3 Uhr nachmittags bei heftigem Winde. Um 2 Uhr 
nachts legte ſich der Wind und konnte man des Feuers 
Herr werden, das aber erſt um 9 Uhr morgens des 
anderen Tages völlig gelöſcht wurde. Die 105 nieder⸗ 
gebrannten Gebäude gehörten faſt ohne Ausnahme Juden 
und waren in verſchiedenen Geſellſchaften verſichert. Der 
verurſachte Schaden beträgt ungefähr 600,000 Rbl. Eine 
große Anzahl Handwerker befindet ſich ohne Obdach und 
Nahrung. Am 7. Mai trat eine Komité unter dem 
Vorſitz des Gouverneurs zuſammen, um den Nothleidenden 
die erſte Hilſe zu gewähren. Ein Theil derſelben iſt in 
Kaſernen untergebracht. Vor allen Dingen müſſen die 
Handwerker wieder mit den nöthigen Werkzeugen ver⸗ 
ſorgt werden, damit fie Beſchäſtigung finden können. 
Gegen 1000 Perſonen find in dieſen Tagen vom Komite 
verſorgt werden. 

— In Bezug auf die in den Oſtſeeprovinzen be⸗ 
vorſtehende Senatorenreviſion erfährt die „Now. Wr.“, 
daß Senator Manaſſein zuerſt drei Monate in Riga 
arbeiten, ſich dann nach kurzer Erholung nach Mitau 
begeben und dort ſeine Arbeiten zu Ende führen wird. 
Die Kanzlei des Senators Manaſſein beſteht aus 9 ältern 
und 6 jüngeren Beamten, Kanzleidirektor iſt der Pro⸗ 
kureursgehilfe des Warſchauer Appellhofs, D. von Wendrich. 

— Dem „Golos“ wird gemeldet, daß in höheren 
Regierungskreiſen die Frage über die Betheiligung der 


Regierung an der Feier des dreihundertjährigen Jubiläums 
der Vereinigung Sibiriens mit dem ruſſiſchen Reiche 
angeregt wurde. Offiziell iſt noch nicht feſtgeſtellt, von 
welchem Tage an zu rechnen ſei, doch alle hiſtoriſchen 
Daten weiſen darauf hin, daß der Tag des Jubiläums 
auf das Ende dieſes Jahres fällt. 

— Zur Krönungsfeier ſoll als Vertreter des Schah's 
von Perſien Prinz Kedſhichullar und General Azizallay⸗ 
Chan nebſt Suite in Moskau eintreffen. Ferner werden 
Deputationen aller aſiatiſchen Völkerſtämme des ruſſiſchen 
Reiches der Krönung beiwohnen. 

Odeſſa. Im Odeſſaer Bezirksgericht hat kürzlich 
die Verhandlung eines intereſſanten Prozeſſes begonnen, 
der gegen acht Perſonen, die deſſen angeklagt ſind, eine 
„Muſter⸗Räuberbande“ zum Andenken an den berüchtigten 
Räuber Waſſili Tſchumak organiſirt zu haben, angeſtrengt 
worden iſt. Die Bande beſtand, wie der „Od. Wjeſt.“ 
meldet, aus einigen Kleinbürgern, Bauern, und dem 
Erblichen Ehrenbürger Malachow; der Leiter der Bande 
iſt Schapoſchnikow, ein Schüler Tſchumak's, und führt 
wegen ſeiner raſtloſen „Thätigkeit“ den Beinamen „der 
Unermüdliche.“ 

Kaſan. (Diebſtahl.) In der Rentei werden, wie 
der „Kaſ. Liſt.“ meldet, viertauſend Stempelmarken zu 
je ſechszig Kopeken vermißt. Der Diebſtahl iſt vermuthlich 
von einem Beamten vollführt worden, welcher jedoch 
ſchon vor einiger Zeit ſeinen Urlaub erhalten und ſich 
aus Kaſan entfernt hatte, um mit dem Erlös der 
Stempelmarken, welche er den Renteiwächtern zu er⸗ 
mäßigtem Preiſe verkauft und von dieſen hatte weiter 
an den Mann bringen laſſen, ſeine Hochzeitsfeier zu 
beſtreiten. 

Pernan. Am 6. Mai unternahmen, wie die 
„Pernaguſche Ztg.“ mittheilt, 8 junge Leute eine Segel⸗ 
boot⸗Partie nach dem Zintenhoſſchen Prahmkruge. Schon 
auf der Hinfahrt erwies es ſich, daß das Boot nicht 


die große Anzahl der Inſaſſen tragen konnte, andererſeits 
aber auch, daß Niemand von den Luſtfahrern des Se⸗ 


gelns recht kundig ſei, da das Boot, zu welchem die 


Größe der Segel nicht im Verhältniß ſtand, ſich ſoweit 
zur Seite legte, daß Alle in der Nähe des Ufers in's 
Waſſer fielen. Trotz Warnung ließen zwei der jungen 
Leute, G. und M. ſich nicht abhalten, die Rückfahrt per 
Boot anzutreten; die Andern kehrten auf dem Landwege 
heim. In der Nähe der Ziegelei faßte ein Windſtoß 
die ſeſtgebundenen naſſen Segel und kenterte das Boot. 
Die jungen Leute ſuchten ſich durch Schwimmen zu 
retten, jeder erwählte aber ein anderes Ufer. Auf einem 
derſelben waren Menſchen und konnten ſie dem Schwimmer 
zu Hilfe kommen und retten; dem Andern aber verſagten 
die Kräfte und er ertrank. Es war ein junger Mann 
aus Dorpat, der hier am Orte mehrere Jahre in einem 
Materialwaaren⸗Geſchäft zur größten Zufriedenheit ſeines 
jungen Prineipals verweilte. Nach der Leiche iſt bisher 
vergeblich geſucht worden. 


Holitiſche Rundſchau. 


— Der Anſchluß Italiens an die öſterreichiſch⸗ 
deutſche Politik hat dem Quirinal die einige Zeit ver⸗ 
loren geweſene Gunſt Bismarck's wieder zugewendet 
und es iſt kürzlich gemeldet worden, daß der deutſche 
Reichskanzler ſich in Wien bemühe, den Gegenbeſuch 
Kaiſer Franz Joſefs bei König Humbert zu 
Stande zu bringen. Daran knüpft ſich nun folgende 
intereſſante Anekdote, welche der römiſche Korreſpondent 
des „Londoner Standard“ zum Beſten giebt und welche 
freilich nur mit dem nöthigen Vorbehalt wiedergegeben 
werden mag. „Ich höre — erzählt nämlich der be⸗ 
treffende Korreſpondent — daß ein hervorragender Di⸗ 


Der verlorene Hohn, 


Eine Geſchichte von Edmund Höfer. 


(Fortſetzung.) 
Sein Aug' warf einen raſchen Blick auf die ſtill ge⸗ 
wordenen Offiziere, dann horchte er, und eine Sekunde 
darauf ſagte er kurz und barſch: „Röder! — Reiten 
Sie hinüber, ſehen, was es gibt, und fragen, weßhalb 
noch keine Meldung da. Ich verbäte mir eine ſolche 
Säumigkeit.“ 

Der Adjutant ſprang zu ſeinem bereits vorgeführten 
Pferd, ſchwang ſich in den Sattel und jagte davon, der 
Richtung des ſich immer verſtärkenden Feuers nach, in 
die Nacht hinein. In der kürzeſten Friſt aber, York 
hatte kaum das Fenſter geſchloſſen, kam er in Begleitung 
eines Andern wieder zurück. „Da iſt die Meldung“, 
flüſterte er abſpringend den zunächſt Stehenden zu, „man 
ſcheint einen Ueberfall probirt zu haben. — Hinein, 
Kamerad, der Alte iſt ungeduldig.“ 

Der Begleiter, ein großer, hagerer Mann, deſſen 
Uniform vom Schmutz des Weges ſo beſpritzt war, daß 
man ſie kaum erkennen konnte, eilte gegen die Thür. 
Da aber, wo der Schein des Herdfeuers voll ſein bär⸗ 
tiges Geſicht traf, ſtutzte er, und im nächſten Augenblick 
hatte Wolfram ſeine Hand gefaßt und murmelte er⸗ 
ſchüttert: „Walther!“ 

„Grüß Dich Gott! — Hernach!“ lautete die Ant⸗ 
wort des Wiedergefundenen, begleitet von einem feſten 
Händedruck; und damit war er in's Zimmer hinein und 
bei Pork eingetreten. 


Ein paar Minuten darauf kam er ſchon wieder 
heraus, und zugleich klang des Generals Stimme aus 
dem geöffneten Fenſter: „Röder, reiten Sie, nehmen Sie 
unterwegs Sohr's Huſaren mit. Below, Horn ſoll zwei 
Bataillone hinüberſchicken und eine Batterie. Die Di⸗ 
viſion ſoll ſich bereit halten, aufzubrechen. Es ſcheint 
Ernſt.“ — Und wieder zu dem in ſtarrer Haltung neben 
feinem Pferd und in Bork's Geſichtskreis ſtehenden 
Walther gewendet, fügte er hinzu: „Alſo, Rittmeiſter, 
feſthalten! Haut ihnen eins um die Ohren, daß ihnen 
Sehen und Hören vergeht. Fort.“ 

Er beugte ſich zurück, aber mit einem Male neigte 
er ſich noch weiter hinaus und ſein finſteres Auge traf 
auf Wolfram, der neben Walther in den Sattel ge⸗ 
ſprungen war. „Rittmeiſter, wer iſt da neben Ihnen?“ 

„Rittmeiſter Wolfram von Königin⸗Dragoner, Ex⸗ 
cellenz —“ 

„So? Sie möchten mitreiten?“ ſprach Vork in 
eigenthümlichem Ton. „Recht ſo, thun Sie das und 
ſehen ſich einmal an, wie dergleichen bei uns geht.“ Und 
damit warf er das Fenſter zu. Die Adjutanten flogen 
mit ihren Aufträgen davon. a 

Die beiden alten, von neuem vereinten Kameraden 
jagten in die Nacht hinaus, ſo nahe zuſammen wie 
möglich. 

„Walther, ſchlechter Freund, weßhalb haſt Du Dich 
ſo lange vor uns verborgen — verſteckt?“ 

„Weil ich dem Dinge nicht traute, Schatz, und mir 
auch nicht. War's noch werth, Ordre zu pariren, und 
konnt' ich's?“ 2 

„Und jetzt kannſt Du's und hältſt Du's für 
werth?“ 

„Bei dem alten Bären — ja. 
Bülow und heute hier?“ 


Und Du biſt bei 


„Ja, ſeit heute zum Vork kommandirt. Aber was 
reden wir! Von Dir will ich wiſſen!“ 

„Da iſt nichts zu ſagen. Es geht mir erträglich, 
wenn ich mich nicht langweile, und daß das nicht allzu 
häuſig geſchieht, dafür ſorgen die Herren bei Blücher und 
unſer Alter hier in ſeltener Eintracht. Und heute — 
Du bei mir! 's iſt doch hübſch! Ich verſpreche Dir 
auch einen luſtigen Tanz, aber die Schuh' geh'n dabei 
zum Teufel — s iſt jo unſre Art. Das meinte der 
Alte mit ſeinen Worten.“ 

„Laß ſie. Du weißt wohl, daß wir ſie auch nicht 
geſpart. — Und Rittmeiſter biſt Du?“ 

„So hieß mich der Alte — es muß alſo wohl wahr 
ſein, obſchon ich's noch nicht wußte.“ 

„Und bei der Landwehr? Und Alles 
Namen Walther?“ 

„Iſt's nicht der meine? — Fürgaß kennt auch noch 
den Herreneck — ich habe mich mit ihm ausgeſprochen. 
Und bei der Landwehr? Reſpekt vor ihr! Ich tauſche 
mit keiner andern Schwadron.“ — — 

„Dein Bruder iſt auch bei Vork und Wahlen vom 
Kleiſͤſchen Korps war gleichfalls hier. Ich ſprach fie 
vorhin, auch über Dich. Wahlen mußte zurück, aber 
ihm und beſonders Tonsdorf wird es mächtig leid thun, 
Dich nicht geſehen zu haben. Er ſpricht wie ein Freund 
über Dich und ſucht Dich allerwärts.“ 

„Weiß ich, mochte aber nicht. Jetzt mag bei Ge⸗ 
legenheit große Begrüßung ſtattfinden. — Da, Schatz, 
da links, da hält unſer Regiment. Ich bin in der Mi⸗ 
nute wieder bei Dir.“ 

Was ſich Wolfram zeigte, war eine Art Nebelbild, 
hätte man ſagen können, wären dergleichen damals nur 
ſchon bekannt oder erfunden geweſen. Der Mond war 
inzwiſchen aufgegangen, Nebel und Regenwolken hatten 


unter dem 


4 


plomat um Audienz beim Pa pſte nachgeſucht hat und in 
dem Kabinet Sr. Heiligkeit empfangen wurde. Nach 
den erſten Begrüßungsworten fragte der Beſucher den 
Papſt, ob die beim Beginn der gegenwärtigen Regierung 
angenommene verſöhnliche Politik gegen Italien als auf⸗ 
gegeben anzuſehen ſei. Der heilige Vater wurde durch 
dieſe Frage ſo erregt, daß man fürchtete, er werde in 
Ohnmacht fallen. Der diplomatische Beſucher ward 
darüber ſehr entſetzt und machte keinen Verſuch, den 
Gegenſtand weiter zu verfolgen. Es bedarf nur einer 
geringen Forſchergabe, um zu errathen, daß der in 
Frage jlehende Diplomat Niemand Anderer, als der 
öſterreichiſch-ungariſche Botſchafter war, um zu verſtehen, 
daß der Vorwurf bezüglich des Verlaſſens der Ziele der 
Verſöhnung durch den päpſtlichen Widerſpruch gegen den 
kaiſerlichen Beſuch in Rom veranlaßt wurde. 

— Ueber die parlamentariſche Situation in Oeſter⸗ 
reich ſchreibt man dem in deutſcher Sprache erſcheinenden 
Prager Czechen⸗Organe „Politik“ aus Wien: Taaffe 
wird mit dem Zolltarif ſtehen und fallen. Mit dieſer 
Thatſache hat der Zentrum⸗Klub unbedingt zu rechnen. 
Die Regierung will ſich nun einmal nichts vorſchreiben, 
am allerwenigſten aber ſchon förmliche Galgenfriſten 
ftellen laſſen. Sie iſt ſich ihrer Pflicht gegenüber der 
Wahlreform und der Schulnovelle bewußt, aber fie perhor⸗ 
reszirt abſolut die gebundene Marſchroute in der Ueber⸗ 
zeugung, daß dies jede andere Regierung ihrer Würde 
gleichfalls ſchuldig wäre. 

— In ungariſchen Blättern wird davon ges 
ſprochen, daß die von uns telegraphiſch gemeldete Kan⸗ 


didatur Kallay's die einzige feriöje ſel für das Mi⸗ 


niſterium der Finanzen. Alle anderen Kandidaturen ſind 


beſeitigt. 
Aus der Jugendzeit 
des Deutſchen Kaiſers Wilhelm. 


Von Feodor von Köppen. 


(Fortſetzung.) 

Einen beſonderen Reiz hatte die Feier des Weih⸗ 
nachtsfeſtes in der königlichen Familie. Der König ſprach 
ſchon wochenlang vorher von den zu wählenden Weih⸗ 
nachtsgeſchenken. Am Weihnachtsabend zündete er ſelbſt 
die Lichter des Chrſſtbaumes an und belegte jeden Platz 
mit den paſſenden Gaben. Wenn dann in der erſehnten 


Stunde die königlichen Kinder in den erleuchteten Feſt⸗ 
ſaal traten und von der Köulgin eines nach dem andern 


an ſeinen Platz geführt wurde, um aus ihren Händen 


die ihm zugedachten finnigen Gaben zu empfangen und 


are] 


Worten bins 
reinſten 


auf die Bedeutung derſelben in freundlichen 
gewieſen zu werden, jo war dies ein Bild des 
Familienglückes. 

Eine beſondere Ueberaſchung brachte den jungen 
Prinzen das Weihnachtsfeſt des Jahres 1803; denn bei 
dieſem fanden ſie 


diejenige des Regiments Garde du Storps, der Prinz 
* * 


Friedrich die des Dragoner-Negiments Kurfürſt von Pfalz⸗ 


Bayern Nr. I, deſſen Chef ſein Vater, der Prinz Lud⸗ 
wig geweſen war, der Prinz Wilhelm die Uniforu des 
Huſaren⸗Regiments von Rudorf oder des berühmten 


auch unſere erſten Prinzen nach derſelben 
Voltserziehung ausgebildet wurden. 


Ziethenſchen Huſaren⸗Regiments, nämlich den rothen Dol⸗ 
man mit weißen Schnüren und Treſſen. Die Freude 
des Prinzen, nun eine Uniform tragen zu dürfen, war 
groß. 

Der König verband aber mit der Uebergabe der⸗ 
ſelben noch den höheren Zweck, der Zugehörigkeit der 
käniglichen Prinzen zur Armee von der früheſten Jugend 
an Ausdruck zu geben. Wenn es in der Armee als 
Sprichwort galt: „Des Königs Nock iſt der höchſte 
Titel“, ſo ſollten auch die Prinzen ſchon frühe den Rock 
der Armee als ein rechtes Ehrenkleid ſchätzen lernen. 

Als im Jahre 1805 der Durchs arſch des Regi⸗ 
ments „Towarczys“ durch Berlin erfolgte, welches eine 
von der übrigen Reiterei durchaus abweichende Uniform 
trug und mit Lanzen bewaffnet war, ähnlich den ſpäteren 
Uhlanen, die ih im Jahre 1870 in Frankreich gefürchtet 
machten, da äußerte Prinz Wilhelm den ſehnlichen Wunſch, 
auch dieſe Uniform tragen zu dürfen, und der König, 
welcher den militäriſchen Neigungen ſeiner Söhne jtets 
gern entgegenkam, gewährte dieſen Wunſch. So erſchien 
der kleine Prinz ſeit dieſer Zeit bald als Huſar, bald als 
Towarczy. 

Mit dem Rechte, die Uniform 
aber auch Pflichten verbunden. Zunächſt ſollten die 
jungen prinzlichen Rekruten einexerziert werden. Der 
König gab ihnen deshalb den Unteroffizier Bennſtein vom 
Bataillon Garde zu Fuß zum Exerziermeiſter, und dieſer 
erfaßte ſeine Aufgabe mit ſolchem Ernſt und Eifer, wie 
er nur immer von einem pflichttreuen Korporal beim 
Rekruten⸗Exerzieren an den Tag gelegt werden kann. 

Nach den preußiſchen Wafſenerfolgen der neueren 
Zeit war das Flugwort aufgekommen, „der Schulmeiſter 
habe die preußiſchen. Schlachten gewonnen.“ Daſſelbe 
könnte nach unſerem Dafürhalten ebenſo richtig lauten: 
„Der Korporal iſt in Preußen der eigentliche Volksſchul⸗ 
lehrer“, denn aus der ſtrengen Schule der Zucht, welche 
jeder Preuße — oder jetzt vielmehr jeder Deutſche — 
von ſeinem vollendeten zwanzigſten Lebensjahre an Durch 
zumachen hat, gehen unſere tüchtigſten und beſten Männer 
hervor. Da iſt es gewiß von hoher Wichtigkeit, daß 
Methode der 


zu tragen, waren 


Die jungen Königsſöhne, die ja ſchon früher von Kind⸗ 
heit an nur zu oft willfährigen Dienern und unwürdigen 
Schmeichlern begegnen, jehen hier in dem ernſten, ſeſten 
Willen des einfachen und ſchlichten, aber pflichttreuen 
Mannes ihrem Eigenwillen eine heilſame Schranke ge 
ſetzt und lernen es, ſich mit ihren kindlichen Wünſchen 
und Neigungen unter ein beſtemmtes Geſetz zu 
beugen, deſſen Sinn und Bedeutung fie noch nicht ver⸗ 
ſtehen. 

Die Gedanken an Spiel und Tändelei mochten den 
prinzlichen Knaben wohl vergehen, wenn ſie die ſtrenge 
Dienſtmiene des Korporals ſahen, der ihnen mit eindring⸗ 
licher Stimme und gemeſſenem trochäiſchen Tonfall das 
ABC des preußiſchen Kamaſchenmarſches einprägte: „Ein⸗ 


5 undzwanzig — Zweiundzwanzig, Knie ſtrecken — Spitzen 
als Weihnachtsgeſchente auf ihren 
Plätzen die erſten Uniformen, und zwar der Kronprinz 
| Sei e des witzigen kleinen Kronprinzen auftauchte und 


runter, feſt im Kreuze und nicht wackeln, Eure Hoheit!“ 
— Wenn dann auch eine ſarkaſtiſche Bemerkung in dem 
ſeine Mi 

nügte ein Seitenblick auf die halb geöffnete Thüre des 
Nebenzimmers, um jeden reglementswidrigen Gedanken 
in ihm zu unterdrücken; denn er wußte, daß dort ſein 


ſich zerſtreut, ſo daß die Gegend in einem dämmernden 
Licht lag und zumal für ein Auge, das ſich ſchon an 
das Dunkel gewöhnt hatte, ziemlich überſehbar war. 
Statt des Nebels war freilich der Pulverdampf mit ſei⸗ 
nen ſchweren Maſſen gekommen und wenn der ſtärker 
gewordene Wind ihn auch meiſtens jeitwärts trieb, jo 
verhüllte er doch das Zivailleurgefecht, das nach vor⸗ 
wärts auf das Heftigſte im Gange war und Alles, was 
dahinter lag, auf das Vollſtändigſte. Nur das Auf: 
blitzen der Schüſſe wurde hin und wieder ſichtbar und 
ließ auf die Stellung ſchließen, und die ſauſenden Kugeln 
verriethen zur Genüge, wie nahe der Kampf ſei. 

Viel Zeit, ſolche Beobachtungen zu machen, gewann 
Wolfram aber nicht. Er hatte ſich kaum zu dem ihm 
gezeigten Reiterregiment geſellt und ſich bei dem kom⸗ 
mandirenden Major gemeldet, als in kurzer Entfernung 
rechts eine Batterie auffuhr und gleich darauf ihr Feuer 
in das Dunkel hinein begann. Ein Paar Augenblicke 
ſpäter jagte Walther ſchon herbei und brachte den Befehl 
zum Angriff auf den unſichtbaren Feind und wieder nach 
einer Minute erklang die Fanfare und die Schwadronen 
gingen raſch über das Feld, hinein in den Dampf und 
das Feuer. 

Die feindlichen Tirailleurs prallten zurück, eine Bat⸗ 
terie kam noch einmal zum Schuß, dann war man ſchon 
zwiſchen den Geſchützen und räumte blutig auf; ein 
Chaſſeurregiment, das ſich entgegenſtellte, ſtob nach kurzem 
Kampf wie Spreu auseinander. Und weiter und weiter 
gings, bis an ein Dorf und hinein, wo größere Maſſen 
und das Feuer mehrerer Batterieen den Siegeslauf 
endeten. Der Verluſt war nicht gering, aber die Ehre 
groß. 


„Ich ſagt's Dir ja!“ ſprach Walther luſtig zu dem 
Freunde, während die Schwadronen verſchnaufend ſeit⸗ 


des Atlas 


zuſammen. 


Mienen zu einem leichten Lächeln bewegte, ſo ge⸗ 


königlicher Vater ſaß, der zuweilen einen Blick in das 
Zimmer warf oder auch mit ſeiner Gemahlin am Arme 
eintrat und den Uebungen der Knaben mit ernſter Miene 
zuſchaute. 

In dem Prinzen Wilhelm erwachte die ſoldatiſche 
Neigung früh. Seine Haltung, ſein Weſen, ſein feſter 
Ausdruck deuteten dieſe Richtung an. Er liebte es, Pa⸗ 
raden und Revuen beizuwohnen und verfolgte jeden Trupp 
marſchierender Soldaten, ſo lange er ihn ſehen konnte. 
Bald bot ſich ihm Gelegenheit, die militäriſchen Dinge 
aus der Nähe zu ſchauen, als Preußen ſich zu dem in 
ſeinen Folgen ſo verhängnißvollen Kriege gegen Napoleon 
rüſtete. Zu jung, um mit in das Feld genommen zu 
werden, verfolgte er doch mit Intereſſe die großartigen 
und glänzenden militäriſchen Vorbereitungen zu dieſem 
Kriege. Er ſah im September 1806 das altberühmte 
Dragoner-Regiment Ansbach⸗Baireuth unter den Klängen 
des Hohenfriedeberger Marſches in Berlin einrücken und 
in Parade vor dem königlichen Palais vorübermarſchieren; 
vor ihm her fuhr die Königin, welche bei dieſer Gelegenheit 
zum Chef des Regiments ernannt worden war, in einem 
vierſpännigen Wagen ). 

Eine verhängnißvolle Wendung trat in den Schick— 
ſalen Preußens und ſeines Königshauſes ein, welche auch 
auf den Entwicklungsgang der beiden prinzlichen Knaben 
ihren Einfluß übte. 

Noch im Jahre 1806 hatte Prinz Wilhelm der 
großen Revue beigewohnt, bei welcher die alte preußiſche 
Armee in chrem vollen Glanze ſich zeigte. Damals 
ſchien das Wort Friedrichs des Großen noch Geltung 
zu haben, daß die Welt nicht jo feſt auf den Schultern 
ruhe, wie der preußiſche Staat auf der Armee. 
Und jetzt im Herbſt, ſchon bald nach der Eröffnung des 
Krieges, lamen die Unglücksbotſchaften von den ſchweren 
Niederlagen der Armee, denen der Zuſammenbruch des 
ganzen ſtoizen Staatsgebäudes Friedrich des Großen 
folgte. Mit der Kunde von dem unglücklichen Ausgange 
der Doppelſchlacht bei Jena und Auerjtädt hatte Delbrück 
die Weiſung erhalten, mit den königlichen Prinzen zunächſt 
nach Schwedt an der Oder abzureiſen. Hier traf die 
Königin, welche am 14. Oktober morgens das Haupt⸗ 
quartier ihres Gemals verlaſſen hatte, mit ihren Söhnen 
Sie richtete denkwürdige Worte an dieſelben, 
welche wohl in den jugendlichen Gemüthern tief und 
ſchmerzlich antlangen. 

„Ach meine Söhne“, ſagte die tiejgebeugte königliche 
Mutter, „ihr ſeid in dem Alter, wo euer Verſtand die 
ſchweren Ereigniſſe, welche uns jetzt heimſuchen, faſſen 
und fühlen kann; ruft künftig, wenn eure Mutter und 
Königin nicht mehr lebt, dieſe unglückliche Stunde in 
euer Gedächtniß zurück, weinet meinem Andenken Thränen, 
wie ich ſie jetzt in dieſem ſchrecklichen Augenblicke dem 
Untergange der Armee, dem Unglücke des Vaterlandes 
weine. Aber begnügt euch nicht mit den Thränen allein; 
handelt, entwickelt eure Kräfte, vielleicht laßt Preußens 
Schutzgeiſt ſich auf euch nieder!“ — — 


) Der Spenzer, welchen die Königin bei dieſem Einmarſche 
in Berlin trug, in den damaligen Farben des Regiments, wird 
noch jetzt von dem pommerſchen Küraſſter⸗Regiment „Königin“ 
Nr. 2, welches aus dem genannten Dragoner⸗Regiment hexrvorge⸗ 
gangen iſt, als ein theures Andenken aufbewahrt. 


(Fortſetzung folgt.) 


wärts ſich ordneten und den Angriff auf das Dorf den 
ſchon fröhlich heranrückenden Vatalllonen überließen; „das 
Tanzen verſteh'n wir, wenn's auch die Schuh' koſtet. 
Aber darum halt' ich's auch aus. 's iſt doch Luft bei 
ſolchem Ritt!“ 

„Und Ehre!“ ſagte Wolfram tief herzlich, indem er 
auf die feindliche Standarte zeigte, die noch in Walther's 
Fauſt ruhte. 

„Bah“, erwiderte der wunderliche Menſch und wiſchte 
ein Paar Blutstropfen ab, die aus einem leichten Streif— 
hieb über ſeine Wange glitten; „ich habs's meinen Bur⸗ 
ſchen geſtern verſprochen, daß wir uns noch einen ſolchen 
Fetzen holen wollten — es fehlen uns in der Schwadron 
noch einige Kreuze.“ 

XI. 
Als die Preußen marſchirten vor Prag. 

Und nun war denn endlich, endlich die Entſcheidung 
da, die aufreibenden, zweckloſen Märſche und all' die noch 
viel ermüdenderen und nutzloſen kleinen Gefechte hatten 
ein Ende genommen — man marſchirte gegen Paris, 
nicht bloß bei der ſchleſiſchen, ſondern auch bei der großen 
Armee. 

Die Sonne lachte dazu vom blauen Himmel herab, 
die Bäume knospeten und die Wieſen wurden grün, die 
Vögel ſangen ungeſtört hinein in die fröhlichen und 
muthigen Weiſen, mit welchen die Muſikkorps den Schritt 
der in endloſer Neihe folgenden Schaaren beflügelten. 
Selbſt der finſtere York wußte nicht mehr von Aerger und 
Verdruß über all' das Zögern und Zagen und die wider⸗ 
ſprechenden Befehle der Hauptquartiere. In beſter Ein⸗ 
tracht ritt er mit dem Wafjenbruder Kleiſt in Mitten 
ihrer fröhlich jubelnden und ſingenden Truppen vorwärts. 
Kam noch ein abweichender, unverſtändlicher Befehl, 


man kehrte ſich nicht mehr daran; wagten feindliche 
Schaaren ſich noch einmal zu ſtellen, — man warf ſie 
über den Haufen; kamen die Vorſichtigen und Aengſt⸗ 
lichen und mahnten, daß die gewaltige Stadt vor ihnen 
ſich zum furchtbarſten Kampf rüſte und der Kaiſer in 
ihrem Rücken noch immer ſtark genug ſei, den Verbün⸗ 
deten mit Hülfe des ſich ausbreitenden Volksaufſtandes 
die ſchlimmſten Verlegenheiten zu bereiten, — man lachte 
darüber und marſchirte nur eifriger und luſtiger immer 
nach vorn; und ſelbſt der Mißmuth und die Erbitterung, 
welche man über den Ausgang der ſogenannten Parade 
der beiden Korps vor dem König anfangs empfunden 
hatte, war jetzt überwunden. Stand man doch hart vor 
Paris, hatte der Feind doch alle Verhandlungen — 
glücklicherweiſe! — zurückgewieſen. Morgen war der 
Tag der letzten Entſcheidung. 

Auf der Straße „der kleinen Brlücken“, unterhalb 
des großen Plateaus von Paris, ſtand die wie immer 
auch jetzt vom General Katzeler geführte Avantgarde der 
Preußen, und die auch heute hier befindliche Schwadron 
des Landweheregiments, welche Walther gegenwärtig 
führte, bivouakirte bei einem kleinen Gehölz als die nächſte 
hinter den äußerſten Vorpoſten. Unſer Freund war in 
dieſen letzten Tagen nicht nur mit Wolfram und ſeinem 
Bruder, ſondern auch, da die Korps ja immer im Verein 
marſchirten, mit Wahlen mehrmals zuſammengetroffen 
und hatte alle wie ein Menſch gemahnt, der erſt jetzt 
vollends erwacht, in dem erſt nun alle Anlagen ſeiner 
Natur und alle Eigenſchaften ſeines Charakters, ſeines 
Herzens wieder zur vollen Geltung gelangt ſeien. 


(Fortſetzung folgt.) 


Ungesnenigkeien, 


— Unſer Bericht über das letzte Barcewicz⸗Konzert 
hat deſſen Impreſario, Herrn Caeſar Richter, nicht ſchlafen 
laſſen und eine böſe Stunde veranlaßte ihn, einige nach 
ſeiner Meinung im Bericht enthaltene Unklarheiten auf⸗ 
zuklären. Der geſtrige Morgen nun war dazu beſtimmt, 
der Welt von Lodz die Behauptungen des „Tageblatt“ 
als unrichtig zu zeigen. Die Sonne ſchien recht hell; 
trotzdem konnten wir beim Leſen der Nr. 117 der „Lodzer 
Zeitung“ vom 25. Mai d. J. außer einer thatſächlichen 
Berichtigung in Bezug auf Fräulein Berachſon nichts 
Aufklärendes entdecken. Herr R. frägt in einer An⸗ 
wandlung von Sarkasmus, ob wir blinde Repocter aus⸗ 
ſenden? Nun, es iſt ja ſchließlich Sache der Letzteren, 
ihre Augen zu verbinden, was übrigens in Lodz in den 
meiſten Fällen am Platze wäre. Doch bewahrheitet ſich 
ſtets das Sprichwort, daß auch eine blinde Henne ihre 
Nahrung findet. 

Es wundert uns bel all' den Auslaſſungen des 
Herrn R. nur das eine, daß er ſo wenig mit den Preß⸗ 
verhältniſſen, mit der Stellung der Preſſe als ſolche und 
mit der Verantwortlichkeit derſelben vertraut iſt. Durſte 
denn die Redaktion ihre Lejer von einem Konzert in 
Kenntniß ſetzen, von dent fie ſelbſt nur oberflächlich unter⸗ 
richtet war? Es iſt gewiß nicht Sache des Reporters, 
an den Straßenecken zu warten, bis es dieſem oder jenem 
Unternehmer beliebt, eine Affiche ankleben zu laſſen und 
es wäre unverantwortlich von der Redaktion, wenn ſie 
ein Konzert ankündigen würde, das ihr nicht von jener 
Seite, der es zukommt, als beſtimmt in Ausſicht geſtellt 
wurde. Die Herrn R. quälenden Gewiſſensbiſſe und deren 
Wirkungen nach außen gänzlich ignorirend erklären wer, 
daß wir bei einem Impreſario mehr Verſtändniß ver 
muthet hätten. Jeder Unternehmer wird ſich, wenn er 
auf die Theilnahme des Publikums rechnet, in jedem 
Falle an die Lokalpreſſe wenden und fie um ihre Vers 
mittlung erſuchen. Herr R. unterſchätzt aber ganz die 
Pflicht der Preſſe, wenn er glaubt, daß dieſelbe ſich 
von den auf den Straßen aufgegabelten Abfällen nähren 
ſoll. Vielleicht hält Herr R. an den Worten feit: „Friß, 
Vogel, oder ſtirbl“ Dann wäre allerdings ſeine 
Meinung verzeihlich. 

Indem wir ferner nicht vorausſetzen wollen, daß 
Herr R. mit den Erzeugniſſen der inläudiſchen Preſſe 
nicht vertraut iſt, oder daß etwa der von ihm unſeren 
Reportern gemachte Vorwurf der Blindheit auf ihn zurück⸗ 
ſallen könnte, verweiſen wir nur auf jene Nummern des 
„Herold“, der „Vetersburger Zeitung“ der „Riga'ſchen 
Zeitung“ u. g. worin die Konzerte Jogchim's, Heymann's, 
der Eſſipoff u. a. in ſpaltengroßen Annoncen angelün⸗ 
digt waren. 

Daß Herr R. auch hie und da witzig zu fein 
verſucht, beweiſt er durch die Vergleiche mit „Seiltänzern“ 
und „Bauchrednern.“ 

im von den Bſicklingen, die Herr R. nicht 
machen wollte, zu ſprechen, ſo ſei ihm hier geſagt, 
daß wir dieſelben mit Verückſichtigung der durch viele 
Birdlinge entſtehenden Rückgratſchmerzen gar nicht bean⸗ 
ſprucht hatten. Oder ſtellt ſich Herr N. unter einer 
kleinen Anzeige, die wir, mindeſtens ebenſo beſcheiden wie 
er, nur um den Thatbeſtand regiſtriren und das Publi⸗ 
kum verſtändigen zu können, beanſpruchen, über Ort und 
Zeit des Konzertes einen Bückling vor? Wahrſcheinlich 
denkt er ſich dann veriiable Bücklinge nicht anders, als 
wie die Begrüßungsſormen einiger afrikaniſcher Natur⸗ 
voller, welche ſich jedesmal platt auf den Boden werfen, 
um ihre Ehrfurcht zum Ausdruck zu bringen. 

Jeder Menſch iſt heutzutage mehr oder weniger 
Egoiſt. Warum ſollte es Herr R. nicht ſein? 

Deshalb hat er ſich hinter eine ſchlechte Maske ge⸗ 
ſteckt, wenn er ſeine Beſcheidenheit und Zufriedenheit mit 
dem materiellen Erfolge des Konzertes betheuert. So viel 
Nächſtenliebe wird er uns mit Verlaub doch zutrauen, 
daß wir ihm bei beſſerem Reſultate nicht den Ge 
winn mißgönnt haben würden. Und er hätte ſicherlich 
auch kein ſaueres Geſicht gemacht. 

Wir haben vom Konzerte als von einer ganz ge 
wöhnlichen Tagesneuigkeit Notiz genommen; die That: 
ſache war vorhanden. Daß aber Irren menſchlich iſt, weiß 
alle Welt und einen Irrthum, an dem der Unternehmer 
die meiſte Schuld trägt, wird uns gewiß Niemand ver⸗ 
argen; dies ſei bezüglich der mitwirkenden Dame Frl. 
Berachjon geſagt. Ob aber ein Unternehmer durch an 
den Tag gelegte Mißachtung der Preſſe große Sprünge 
zu machen im Stande iſt, haben hunderte von Beiſpielen 
gelehrt. 

— Vorgeſtern abends fand im Vogel'ſchen Saale 
die ordentliche diesjährige Generalverſammlung der 
freiwilligen Feuerwehr ſtatt. Bei derſelben waren der 
Herr Präſident, ſowie über 200 active Mitalieder zuge⸗ 
gen. Zuerſt wurden die Neuwahlen für das neue Ver⸗ 
einsjahr vorgenommen. Mit Acclamation wurden wie⸗ 
dergewählt der Commandant Herr Louis Grohmann ſo⸗ 
wie deſſen Stellvertreter Herr Leopold Zoner. Die 
Wahl der Mitglieder des Verwaltungsrathes erfolgte 
durch Stinnmzettel und gingen aus der Urne hervor die 


Meyer, R. Finſter 


Heinzel, Röver, Konſtadt, L. 
G. Peter. 

Nach einigen Worten des Commandanten wurde 
der Rechenſchaftsbericht vorgeleſen, aus dem zu erſehen 
iſt, daß an freiwilligen Beiträgen der hieſigen Bürger 
5921 R. 89 Kop. eingegangen ſind; von den Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaften wurde nur eine ziemlich geringe Bei⸗ 
ſteuer geſpendet. 

Die Auslagen waren ſehr bedeutend und zwar ent⸗ 
fallt für die Beiſtellung der Pferde zu den Spritzen und 
Requiſitenwagen ein Betrag von 707 R. 25 Kop., diverſe 
Ausgaben für Reparaturen u. dgl. betragen 1111 R. 
51 Kop., ferner diverſe neue Anſchaffungen, darunter 
auch die neue Equipirung mit Tuchblouſen 3680 R. 
21 Kop. Als Reſt verbleiben 799 R. 90 ½ Kop. 

Die wackere Thätigkeit unſerer Feuerwehr wird ge⸗ 
wiß von Jedem neidlos anerkannt und wäre es nur im 
Intereſſe der Stadt wie des Inſtituts zu wünſchen, daß 
ſich eine regere Theilnahme ſeitens der Bürger kundgeben 
würde. Der Dpferwilligfeit der Mannſchaft möchte 
dadurch gewiß neuer Nährſtoff zugeführt werden. 

Wir ſchließen unſeren Bericht mit dem Wunſche, 
daß die Feuerwehr auch ferner erfreulich gedeihen möge 
„Gott zur Ehr', dem Nächſten zur Wehr!“ 

— Beunruhigend wirkt die Nachricht, daß in der 
Stadt die Diphtheritis graſſirt und viele Opfer fordere, 
beſonders unter den Kindern. Wer nur einigermaßen 
die verheerenden Wirkungen kennt, welche dieſe furchtbare 
Krankheit im Gefolge hat, der möge bei den geringſten 
Anzeichen auftretender Halsſchmerzen ſich ſchleunigſt an 
einen Arzt wenden und hauptſächlich ſeien die Eltern 
darauf aufmerlſam gemacht. 

— Wie wir aus zuverläſſiger Quelle erfahren, wird 
in Bezug auf die Droſchkenkutſcher und ihre Wagen in 
Bälde eine Reform durchgeführt werden. Erſtere werden 
eine ſie kenntlich machende Uniform erhalten, beſtehend 
in blauen Blouſen mit gelben Knöpfen und ſchwarz 
lackirten Mützen mit ſilberweißen Streifen. Hoffentlich 
wird dieſe Reform nicht wenig zur Verbeſſerung der 
Kommunikations⸗Verhältniſſe beitragen. 

— Vorgeſtern wurde auf Scheibler's Platze ein 
Kind überfahren. Daſſelbe war auf den Hintertheil 
eines Frachtwagens geklettert und achtete nicht der 
Drohungen des Kutſchers, bis derſelbe nach der Peitſche 
langte. Der Knabe wollte nun unter dem Kutſcher 
geltenden Geſten vom Wagen ſpringen, aber in demſelben 
Momente kam von rückwärts ein anderer Wagen an⸗ 
gefahren, deſſen Deichſel den Knaben am Kopfe traf, 
worauf der Kleine die Beſinnung verlor und zu Boden 
ſtürzte. Wenige Augenblicke — und der Schädel war 
von einem Rade, das darüber hinwegging, zermalnit. 

— Geſtern nachts brach nach 1 Uhr in einem 
Laden des Hauſes Eubienski der Zawadzka⸗Straße 
Feuer aus. Da der Laden mit eiſernen Rouletten ver⸗ 
ſſerrt war, jo wurde keine Flamme bemerkt und erſt 
der ſtarke Rauch, der aus dem Gewölbe hervorquoll, ließ 
einen Brand vermuthen. Die Rouletten mußten mit 
Beilen durchbrochen werden, damit man in das Innere 
eindringen konnte. In einem an den Laden anſtoßenden 
Cabinete ſtand ein Beit, das unberührt war. Das Feuer, 
das Icon am Abende entſtanden ſein dürfte, wurde, da 
reichlich Waſſer vorhanden war, nach Einlangen der 
Feuerwehr bald gelöſcht. 

— Diplomatiſches. Dem Regenten eines ſüͤd⸗ 
deutſchen Staates wurde vor kurzer Zeit von dem Mi⸗ 
niſterium des Auswärtigen der Antrag unterbreitet, 
einem neu ernannten Generalkonſul eines anderen deutſchen 
Bundesſtgates das Exequatur zu ertheilen. Der Regent 
hat einen Privatſekretär, welcher früher Vicekonſul der 
Vereinigten Staaten war, nun aber „Geheimer Hofrath“ 
betitelt iſt, und er ſtellte an dieſen die Frage: „Welcher 
Unterſchied, Herr Geheimer Hofrath, iſt zwiſchen einem 
amerikaniſchen Konſul und einem x. . ſchen General⸗ 
konſul?“ „Majeſtät!“ erwiderte der Privatſekretär: „Ein 
amerikaniſcher Konſul iſt ein über ſeeiſcher, ein 
X. ſcher Generalkonſul iſt ein überflüſſiger!“ 
Das Exequatur wurde ſofort ertheilt; „Superflua non 
nocent“ jagte der Regent, es unterzeichnend. 

— Neligiöſer Wahnſinn in Jeruſalem. Der 
Correſpondent eines engliſchen Blattes meldet aus Je⸗ 
ruſalem, daß ſich dort fortwährend Perſonen einfinden, 
die entweder an religiöſem Wahnſinn leiden, oder allerlei 
phantaſtiſche Pläne verfolgen. So kamen kürzlich acht⸗ 
zehn Amerikaner an, um die zweite Ankunft Chriſti zu 
erwarten. Dem Anſcheine nach ſind es reiche Leute und 
ſie behaupten, daß ihnen noch viele Andere folgen werden. 
Ein Engländer ging in Grabeskleidern umher und trug 
ein hölzernes Kreuz auf ſeiner Schulter, wobei er auf 
den Marktplätzen der Stadt Anſprachen an das Volk 
hielt. Er ſtarb kürzlich am Fieber. Eine deutſche Frau, 
welche ſich als die Braut Chriſti betrachtete und für die 


und 


Ankunft des Bräutigams beſonders koſtbare Gewänder 


bereit hielt, ging vor Kurzem an den Jordan und 
kehrt: nicht mehr zurück. Sie ſtarb dort und wurde 
von den Eingeborenen begraben. Ein junger Mann 
treibt ſich in Jeruſalem umher, deſſen ganzes Trachten 
dahin geht, die angeblich vergrabene jüdiſche Bundeslade 
aufzuſuchen. 


Ueber die Vermehrung der Israeliten in Jeruſalem 
meldet derſelbe Correſpondent, daß viele aus Bulgarien 
angekommen ſind und noch gegen achthundert erwartet 
werden, ſo daß das jüdiſche Quartier bereits ſtark über⸗ 
völkert iſt. 

— Die noch jugendliche Wittwe des Millionärs 
Vanderbilt gedenkt ſich wieder zu verheirathen; die 
Hochzeit ſoll bereits zu Pfingſten ftattfinden. Ihr Aus: 
erkorener iſt Dr. Nathan Bozeman, der ſich durch etliche 
gelungene Curen als Wundarzt einen Namen gemacht 
hat. Gegenwärtig dirigirt er, wie uns aus New⸗Vork 
geſchrieben wird, ein großes dortiges Armenhoſpital. 
Ihr Stiefſohn Wm. H. Vanderbilt, der ſattſam bekannte 
jetzige „Eiſenbahnkönig“ und Erbe des koloſſalen Ver⸗ 
mögens, daß der alte „Commodore“ Vanderbilt auf⸗ 
ſtapelte, iſt übrigens nichts weniger als entzückt über 
das Heirathsprojekt ſeiner Stiefmama. Indeſſen, ob er 
einverſtanden iſt, ob nicht, das wird dieſe wenig geniren. 
Sie iſt im unbeſchränkten Beſitz eines recht anſehnlichen 
Vermögens — wie es heißt, ſetzte ihr der alte Vanderbilt 
10 Millionen aus —, jo daß ſie ſich das Grollen ihres 
Herrn Stieſſohnes in aller Gemüthsruhe mit anſehen kann. 

— Eine muthige Frau. Die franzöſiſchen Jour⸗ 
nale berichten über eine von einer Frau bewerkſtelligte 
Lebensrettung, welche durch den von der Dame be⸗ 
wieſenen ganz außerordentlichen Muth das Intereſſe 
weiterer Kreiſe in Anſpruch nehmen muß. Frau Vin⸗ 
cent, die in Boulogne zu Hauſe iſt, begab ſich vor 
Kurzem über den Verladungs⸗Quai, als ſie mitten im 
Seinefluſſe eines Mannes anſichtig wurde, der ſich in 
höchſter Lebensgefahr befand. Raſch entſchloſſen, eilte fie 
ans Ufer, ſprang in einen der Kähne und ruderte raſch 
in die Nähe des Mannes. Sie ergriff ihn beim Kragen 
und wollte ihn ins Boot heben. Doch er, offenbar ein 
Selbſtmörder, wehrte ſich energiſch und ſtieß den Nachen 
zurück, worauf er unterſank. Frau Vincent überlegte 
nun nicht lange und ſprang vollſtändig angezogen ins 
Waſſer. Es gelang ihren Bemühungen, den Selbſt⸗ 
mörder aus Land zu bringen. 


Telegramme. 

Petersburg, 25. Mai. Der „Regierungsanzeiger“ 
macht die vom Minſſter⸗Comité ausgearbeiteten und am 
15. Mai l. J. Allerhöchſt beſtätigten 4 Punkte der 
proviſoriſchen Vorſchriften für Juden bekannt. 

1. Von nun an wird es den Juden verboten, ſich 
außerhalb der Städte und Dörfer anzuſiedeln; eine Aus⸗ 
nahme hiervon bilden nur dle bereits beſtehenden jü⸗ 
diſchen Colonien. 

2. Alle Kauf 
ſiſtiren. 

3. An Sonne und Feiertagen, an welchen die Laden 
der Chriſten geſchloſſen ſind, wird den Juden der Handel 
verboten. 

„4. Der 1. und 3. Punkt iſt in jenen Gouverne⸗ 
ments anzuwenden, in welchen die Juden ſtabil wohnen. 

Wien, 25. Mai. Die Inſurgenten in der Cri⸗ 
voscie ſind bis auf den letzten Mann über die montene⸗ 
griniſche Grenze entflohen, wo fie entwaffnet wurden; 
darauf wurden ſie in Nahia und Grahova internirt. 

Rom, 24. Mai. Der deutſche Geſandte beim Va⸗ 
tikan, Schlözer, iſt zu einer Beſprechung mit dem Grafen 
Hatzfeld nach Mailand gereiſt. 

Paris, 23. Mai. Die Kolonne De Chesne unter⸗ 
nahm bei dem Schott Mehaia einen Angriff auf 800 
Beinguils, welche geſchlagen wurden und 70 Leichen 
zurückließen. Der Verluſt der Truppen beträgt 3 Todte 
und 5 Verwundete. 

Lyon, 23. Mai. Die der „Soeieté des Fonderies 
de T'Horm“ gehörigen Sägemühlen mit Waggonbau⸗ 
werkſtätten ſind durch Feuer zerſtört worden. 5000 in 
Herſtellung begriffene Eiſenbahnwaggons ſind dem Brande 
zum Opfer gefallen. Der Schaden beträgt 4 Millionen 


und Pachtverträge ſind vorläufig zu 


Francs. Leider ſind bei dem Brande auch Menſchen⸗ 
leben verunglückt. Man zählt 6 Todte und 15 Ver⸗ 
wundete. 


FFC ERROR 
Coursbericht. 


Berlin, den 24. Mai 1882. 
100 Rubel — 206 M. 25 
Ultimo — 206 M. 25 
Warſchau, den 25. Mai 1882. 
Brin 333 
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Ein anderer junger Israelit kam unlängſt 


( ) Dan Be 5 ba ed A 
in Jeruſalem an und beanſprucht, der Meſſias zu fein. 


Herren: Wen e 8 


Finladungs 


zum 


KÖNIGS-SCHIESSEN 


Alle Herren Mitglieder der Lodzer-Bürger Schützen-Gilde, 
werden hiermit ergebenſt eingeladen, ſich M Dienſtag den 18. (30.) d. M. Vormittag präciſe 11 
Uhr im Locale des Weber⸗Meiſter⸗Hauſes in der vorgeſchriebenen Uniform, zum Auszug des 


diesjährigen Königs⸗Schießens zahlreich einzufinden. h 
Der Vorſtand. 


„Jugleich erlaubt ſich die Lodzer⸗Bürger⸗Schützen⸗Gilde, zu ihrem Dienſtag den 18. (30.) und Mittwoch, den 
3 19. (31.) d. M. ſtattfindenden Königs⸗Schießen, die Herren Mitglieder der benachbarten Schützen⸗Gilden 
x 


ergebenft einzuladen. Der Vorſtand. 
Die Wein-, Spiritnoſen- Tabak-, Colonial- und Delikateffen- 
Waaren-Handlung 


A. HEIDRICH & MILSCH jr. 


(Vertreter und Lagerinhaber der Firma A. Lacoste & Fils, Bordeaux) 
LODZ, petrokower⸗Straße, gegenüber Scheibler's Neubau, 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von: 
Diverſe Weine: Rheims Carte Blanch Yı B. Rbl. 4,00, 
i Tiſchwei on Rbl. 0,75 — Rb 50 r ht 
n N. 190 — 1051 Due de Montebello / „ 
Franzöſiſche Weine d. Firma A. Lacoste & Fils Bordeaux: Echt franz. Liqueure 


i 2 30 — 3,00 9 ö 1 
. von Rbl. 980 = den Rbl. | von A. Lacoste & Fils, Bordeaux, von Rbl., 3,45 
Apweine „, 04 7 7 bis 6,80 Rbl. 


Deſſert Weine, ſüß, von Abl. 1,00 — 4,00 Röl. 4 
Spauiſche Weine von Rbl. 1,50 — 4,00 Nhl. | Echt franz. Cognac 
Rheinweine von Nbl. 0,80 — 2,50 N6L, | ) f ‘ 0 
Champagner 
d. Firmen: A. Lacoste & Fils, Reims v. R. 5,00 7,00 N. Echt engl Porter, 
G. II. Mumm von Rbl. 5,00 — 7,00 Rbl. I. Original ½ Fl. Rbl. 0,75, ½ Fl. Abl. 1,20. 
Heidsick (Monopole) von Rbl. 5,00. e e 


II. N „ „7 
AJulindiſche Liguenre & Bpiritunſen 
der Firma: 
HF. Jankowski, Warschau, 
zu Fabrikpreiſen. . 
Ferner: Sämmtliche Colonial-, Tabak- und Delikateſſen-Waaren 
uu billigſten preiſen. mr 12—6 


Erstes Lodzer 


— 18 Ne * 5 A | ‚1 re a E. 
we Kindergarderoben-Geschäft. = 
Fertige Anzüge für Knaben und Mädchen, auch Waſchanzüge, 


empfiehlt zu billigſten Preiſen. 


Herrmann Julius SACHS, 


Zawadzka⸗Straße 443 gegenüber Bureau des Herrn Polizeimeiſter. 


Werkzeuge und Muſchinen Mühlenbedarfsartikel 
für Spinnereien, Webereien, Appreturen, wie: Prima franzöſiſche Mühlſteine, 4 
Färbereien, Kunſtwollſpinnereien. Pat. Walzenſtühle, Mahlgänge, die modern⸗ 
5 Wollen⸗Selfactoren, Trocken⸗Anlagen, ſten Getreidereinigungs-Maſchinen, “ 
5 Fahrſtühle, Aufzüge. Griesputzmaſchinen, Mühlenwerkzeuge. 


derſelben Firma, von Rbl. 3,25 — 7,75. 


Ebenſo übernehme ich die compl. Einrichtung von Fabriken und Mühlen. 
RNeſerenzen, Prospecte und Koſtenanſchläge gratis und franco. 
Lodz, Petrokowerſtraße Nr. 777 Haus S. Roſenblatt. 


10—2 S. Notowitsch. 


ZÖNERS's Photographie- Atelier. 


Aufnahme täglid von 9 Uhr Vor- bis 4 Uhr Uachmittags. 
Während der Pfingſtfeiertage ME 


GROSSES GARTEN- CONCERT 


im Schützen hauſe 


ausgeführt von der Militär⸗Kapelle des 38. Tobolſkiſchen Infanterie⸗Regiments unter Leitung des Kapellmeiſters Hrn. 
Reikin aus Petrokow. Am 1. und 2. Feiertage früh Concert und Abends große Illumination nebſt Feuerwerk. 
Täglich neues Programm. Wozu ergebenſt einladet: A. DERR. 


Pegakropr u IIagarear eee n Zollepb. Aoszoıeno Ilemzypom. 


BE Den geehrten Bewohnern . 
Stadt Lodz die ganz ergebene 
Anzeige, daß ich beabſichtige, mich hierſelbſt als 


Muſik-Lehrer 


niederzulaſſen und gründlichen Unterricht in allen Zwei⸗ 
gen des muſikaliſchen Gebietes, namentlich aber im Violin⸗ 
ſpiel zu ertheilen. 

Zugleich beehre ich mich mitzutheilen, daß ich gern 
bereit bin, das Einſtudiren größerer Vocal- oder Inſtru⸗ 
mental⸗Werke zu übernehmen, ſowie auch in Privat: oder 
öffentlichen Aufführungen als Soliſt mitzuwirken. 

Geſtützt auf meine letzte mehrjährige Thätigkeit als 
ſtädtiſcher Capellmeiſter in Dorpat und Muſiklehrer des 
dortigen Gymnaſiums glaube ich im Stande zu ſein, 
zu ſtellenden Anforderungen entſprechen zu können und 
empfehle mich mit Hochachtung 


Emil RÖMER, 


Hotel Victoria Nr. 23. 
Vorläufige Sprechſtunden von 2 — 3 Uhr Nachm. 


650 . f 
Eiſendreher 
zur Nachtſchicht, finden ſofort Arbeit in der Maſchinen⸗ 
Fabrik 6—6 


C. Söderström. 
Täglich friſche beite 


2 Iuuperial-Preß⸗ Hefe 


en gros & en detail bei 
{ Ren 
ari Osw. Bauch, 
Petrokower⸗Straße Nr. 756, gegenüber Hrn. J. Heinzel's 
5—4 Palais. 
Ein 


$ N 2 t * 

* % 
MNepoſitorium 
für ein Colonialwaaren⸗Geſchäft, wenn auch ſchon gebraucht, 
wird zu kaufen geſucht. 

Offerten mit Preis-Angabe beliebe man unter 
Chiffre L. D. in der Exp. d. Bbl. abzugeben. 2:1 

Die neu eröffnete 


0 0 
Buchbinderei 
W. Olesniewicz 
Konſtantinerſtraße Nr. 320/0 im Haufe des Hrn. Aft 
übernimmt ſämmtliche in das Fach einſchlagende Arbei- 
ten, welche zu mäßigen Preiſen, ſchnell und ſauber aus⸗ 
geführt werden. 3—1 


r . 
ö Au 24ten d. M. ſind mir zwei weiße 

* friſchgeſchorene Schafe, 1 Bock und 
1 Mutterlamm verloren gegangen. Dem ehrlichen Fin⸗ 
der werde ich die verausgabten Speſen oder eine paſſende 
Vergütigung einhändigen. 


Guſtav Wolle. 


we x von 11 Jahren, Namens Zulian 
Ein Knabe Kettlich, iſt Montag d. 22. Mai 
l. J. auf dem Friedhof verloren gegangen. 

Wer über denſelben eine Nachricht geben kann, wird 
erſucht ſich bei Traugott Kettlich Ogrodowa⸗ (Kirchhof) 
Straße Nr. 64 Lit. E zu melden. 31 


Deutſches Theater 
aonſtantiner⸗Straße. ER 
Freitag, den 26. Mai 1882. 

Zum 2ten Male: 


Das Stiftungsfeſt. 


Schwank in 3 Akten von Moſer. 


Sonnabend den 27. Mai 1882 
Zum 2ten Male: 


Der böfe Geiſt TLumpacivagabundus 


oder 


Das liederliche Kleeblatt. 
Große Zauberpoſſe mit Geſang und Tanz von Neſtroy. 
Muſik von Müller. 


Täglich von 6 Uhr ab 


OGarten-Koncert. mE 


A. Kliesch. 


dehnellpressendruck ven Leepeld Zoner. 


